
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 32 (1916)

Heft: 33

Artikel: Friedhof und Grabstein

Autor: Ramseyer, A.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-576972

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 22.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-576972
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Sfe. 33 SHitfite. ftfjWeij. $attbW!.=3eit»ttß („OTeifterblatt") 4C5

griebbof ttnb ©rabftein.
SSort 31. tRamfeqer, §erigatt.

®ie Satfadje, baß fiel) unter ben Abonnenten eine
nicfjt geringe Ansaßl oott Amtlperfonen beßnben, bte

böfjU berufen finb, in ber ju betjanbetnbeu SRaterte

ponterbienfie p letften, oeranlaßt mich, auch an biefer
Stelle eine im Verhältntl jum aulgebefpten Stoffe
furs gehaltene Abbanblung folgen ju laffen.

2Ber ïennt nicht bte ©nbe ber neunziger gahre bei
oortgen galjrbunbertl einfeßenbe Bewegung, bte ben
gwecf oerfolgte, bte Çetmatïunft, bie Vaufunft wteber
auf eine ^öijere Stufe p bringen, auf jene Stufe, rote
mir fte oor jirfa 90 gahren oerlaffen t)aben. ®al giel
îann tjeute all erteilt betrachtet werben, wenn auch auf
großen Um» unb Abwegen, benn mit Aulnafjme noch
einiger fd^Xe^ter Spefufationl » Sauten fönnen unfere
melßen Sauten all gelungene, ßdß ber Umgebung an»

fchmtegenbe SBerfe angefprodjen werben; auf bem ent»

legenften ®orf Ipt ber |i>eimatfchußgebanfe (Stnpg ge=

Raiten unb Aufnahme gefunben.
2Benn auch in ®eutfchlanb bte Pflege ber grtebhöfe,

bie he"*« in hohe* Slute ßeßt, gleich bem ©emetnbe»
gefang ber Drgel ^tnter^er^inîte, fo müffen wir boçh
ehrlich pgeben, baß in unferer fpeimat oerhältnilmäßig
noch fe|t wenig getan worben ift unb wenn anberlwo
ber gußanb ber grteblpffelber aul ben testen 50 gahren
bebauert wirb, fo haben wir hier noch unfere heile greube
an ben talten Slarmoraulßellunglfelbern, bie grtebhöfe,
Stätten ber Stühe oortäufdjen fotlen.

©inlettenb fei mir ein ïurger Jßßorifcher Sücfblicf
gefiattet. ®er Sotenïuit nahm bei aflen Völfetn eine
heroorragenbe Stelle ein. Vollßänbig im Ungewiffen
barüber, wal nach bem $obe bem Serftorbenen wartet,
gab man ihm äße möglichen ©egenßänbe mit auf ben
3Beg. geh erinnere an ben ©lauben ber Seelenwanberung,
auch an bie griechife|e Sage, nach roelcfjer bem Abge--
fchtebenen ein Dbolul in ben SDtunb gelegt würbe, all
gährgelb für ©haron, ber fuh baför öetpßic|tete, btefen
über bie glüffe ber Unterwelt p fähren.

Serühmt ift ber &otenfult ber alten Stgppter, jeber
fennt wohl bte monumentalen Königlgräber, bie ißpra»
miben unb Splßnje, wenn auch nur oon Abbilbungen
her. gn Ägppten würben nidE)t allein bie Sienßhen, auch
bie geheiligten &tere, bte 7 weisen Stiere unb anbere
in granitenen Särgen beigebt unb mancher hat gewiß
auch non ben großangelegten Koßenfriebhöfen gelefen
ober gehört. Auch bie geuerbeßattung, bie Kremation,
ift îeine ©rrungenfdjaft unferer Seit, auch fte hat bereitl
fiele SBanblungen durchgemacht. So oerbot Karl ber
Stoße bte geuerbeßattung: 2ßer etnel SSenfdjen Seiche
nach ber Çeibenfitte ben glommen übergibt unb feine
Sebeine in Afcfje wanbelt, wirb mit bem £obe beftraft.
Staufig fcfjön finb bie tn ber geit ber ©hrißenoerfoigung
angelegten Katafomben, bie gleichseitig all Verfamm»
lunglorte ber Verfolgten btenten.

®em STotenlult haben wir el größtenteill auch S"
oetbanfen, wenn wir heute gerichtlich über bie Sitten
unb ©ebräucße oteler Völferßßaften betnahe erfchöpfenb
aufgetlärt ßnb, benn burdj bie bem Soten mitgegebenen
Segenftänbe fonnte gar oielel relonftrutert unb ißeraul»
gelefen werben.

So fpielt auch heute ber Stotenlult eine große Solle,
"och finb wir in fetner Aulbrucflweife auf lange nicht
roteber gut p machenbe Abwege geraten, ja, ber grteb»
pf iß Sielen ein notwenbigel Übel geworben. Glicht nur,
büß er gleich einer Abfonberunglbaracfe möglichß weit
oon ber Drtfdjaft entfernt angelegt wirb, fonbern el
rottb gleichseitig noch bte Sebtngung baran gefnüpft, ihn

nach SJlögltthfelt Hein anplegen, um bamit ben ©emeinbe»
fäcfel nicht gar su fehr belaßen p mäffen.

®te Seseichnung „Kirchhof" fagt uni, baß früher
unb oft auch auf bem Sanbe heute nod) bie Vegräbnil»
pläße um bte ße befcßüßenbe Kirche angelegt waren unb
el war eine fchöne Sitte, nach bem ©ottelbienß ben
lieben Verßorbenen noch ein befcheibener Seil bei Sonn»
tagel wibmen su fönnen. |pglentfche unb oerfehrltecfjnifche
©rünbe beftimmten bie Verlegung ber grlebhöfe oor bte
Stabt unb bal Sanb glaubte auch uidfjt hlutanfiehen p
bürfen, obfehon bort bie Sotwenbigfett in gar oielen
gäUen faum begrünbet werben fonnte. ®te Srabition,
ben grtebhof wteber an bte Kirche su legen, fdjeint gans
aufgelöß su fein, ba mir in ber Schweis troß ber tat»
fächltch oorhanbenen SJiöglic^fett, Seifptele aul ber
©egenwart nidjt befannt ßnb. Slancße Ortfdjaft oerbanft
ihre heutigen Anlagen früher an berfelben Steüe oor»
hanbener grtebhöfe ober el werben oollbelegte Soten»
ßätten all öffentliche ißarfl benäht, ©rwähnenlwert ßnb
ber ibeal gelegene alte Kirchhof in Sthun, oon wo aul
man einen unoergleidjttch fchönen Aulblid auf ben See
unb bie Alpenwelt genießt, ferner ber inmitten ber Stabt
Stuttgart ßcfj beßnbliche alte |joppenlau » grtebhof, wo
neben anbern berühmten Schwaben auch ber aüpfrüh
oerßorbene ®ic|ter ^anß begraben ift. SBie märchenhaft
fdhön war auch ber alte gubenfriebhof in ißrag, bet aller»
bingl burch bie Sanierung ber Altßabt fehr gelitten hat.

SRoberne ©roßßäbte wollten nun bal Schöne mit
bem Süßlichen oerbtnben, tnbem fcfjon tn ben Vebau»
unglplänen bie grtebhöfe berart bimenfioniert würben,
baß bie ©rabßätten felbft in ben ^intergrunb su treten
hatten, um fo bem grtebhofbefudjer einen retnen ißarf
oorsutäußhen, ober um aul bem ©räberfeib möglichß
rafÄ einen, wenn auch mehr ibeeüen Süßen siehe« S«
fönnen. ®al ift nun aüerbingl ein Sßeg, ben einsuicßlagen
ich nicht empfehlen möchte, fießt el boc| gerabe fo aul,
all wollte fich bie ©emeinbeoerwaltung auf möglichß
„rationelle" SBeife bei unbequemen, noch Poß bean»

fpruchenben îoten entlebigen. ©In grtebßof foil all folder
auch erßeHt werben unb bie Anlage all foldje fommi
erß in groeiter Sinte in Vetrachi. ©rß fpäter, na^ ooll»
ßänbiger Velegung, fann baran gebadjt werben, nach unb
nach einige fchledjt unterhaltene ©rabmäler p entfernen,
um fo im Saufe ber geit mehr einen ißarf p fcfjaßen.
®al iß ein ©runb, warum man fchon oon Anfang an
ber Seuanlage einen feinem fpätern gweef bienenben
©harafter oerleihen foK, nießt baß fpäter auch hie Saum»
pßansungen an bie heutigen ^ßarabefelber unferer teil»
weife fo fchrccfltdßen grtebhöfe erinnern.

®ie ^ßlaßwahl foil all wichtige Aufgabe einem ganj
befonbereu Stubium unterworfen werben, baß bfel früher
fdjjon befolgt würbe, beseugen otele alte Anlagen befon»
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Friedhof und Grabstein.
Von A. Ramseyer, Herisau.

Die Tatsache, daß sich unter den Abonnenten eine
nicht geringe Anzahl von Amtspersonen befinden, die

dazu berufen sind, in der zu behandelnden Materie
Pionierdienste zu leisten, veranlaßt mich, auch an dieser
Stelle eine im Verhältnis zum ausgedehnten Stoffe
kurz gehaltene Abhandlung folgen zu lassen.

Wer kennt nicht die Ende der neunziger Jahre des
vorigen Jahrhunderts einsetzende Bewegung, die den
Zweck verfolgte, die Heimatkunst, die Baukunst wieder
auf eine höhere Stufe zu bringen, auf jene Stufe, wie
wir sie vor zirka 30 Jahren verlassen haben. Das Ziel
kann heute als erreicht betrachtet werden, wenn auch auf
großen Um- und Abwegen, denn mit Ausnahme noch
einiger schlechter Spekulations - Bauten können unsere
meisten Bauten als gelungene, sich der Umgebung an-
schmiegende Werke angesprochen werden; auf dem ent-
legensten Dorf hat der Heimatschutzgedanke Einzug ge-
halten und Aufnahme gefunden.

Wenn auch in Deutschland die Pflege der Friedhöfe,
die heute in hoher Blüte steht, gleich dem Gemeinde-
gesang der Orgel hinterherhinkte, so müssen wir doch
ehrlich zugeben, daß in unserer Heimat verhältnismäßig
noch sehr wenig getan worden ist und wenn anderswo
der Zustand der Friedhoffelder aus den letzten 50 Jahren
bedauert wird, so haben wir hier noch unsere helle Freude
an den kalten Marmorausstellungsfeldern, die Friedhöfe,
Stätten der Ruhe vortäuschen sollen.

Einleitend sei mir ein kurzer historischer Rückblick
gestattet. Der Totenkult nahm bei allen Völkern eine
hervorragende Stelle ein. Vollständig im Ungewissen
darüber, was nach dem Tode dem Verstorbenen wartet,
gab man ihm alle möglichen Gegenstände mit auf den
Weg. Ich erinnere an den Glauben der Seelenwanderung,
auch an die griechische Sage, nach welcher dem Abge-
schiedenen ein Obolus in den Mund gelegt wurde, als
Fährgeld für Charon, der sich dafür verpflichtete, diesen
über die Flüsse der Unterwelt zu führen.

Berühmt ist der Totenkult der alten Ägypter, jeder
kennt wohl die monumentalen Königsgräber, die Pyra-
miden und Sphinxe, wenn auch nur von Abbildungen
her. In Ägypten wurden nicht allein die Menschen, auch
die geheiligten Tiere, die 7 weißen Stiere und andere
in granitenen Särgen beigesetzt und mancher hat gewiß
auch von den großangelegten Katzenfriedhöfen gelesen
oder gehört. Auch die Feuerbestattung, die Kremation,
ist keine Errungenschaft unserer Zeit, auch sie hat bereits
viele Wandlungen durchgemacht. So verbot Karl der
Große die Feuerbestattung: Wer eines Menschen Leiche
nach der Heidensitte den Flammen übergibt und seine
Gebeine in Asche wandelt, wird mit dem Tode bestraft.
Grausig schön find die in der Zeit der Christenverfolgung
angelegten Katakomben, die gleichzeitig als Versamm-
lungsorte der Verfolgten dienten.

Dem Totenkult haben wir es größtenteils auch zu
verdanken, wenn wir heute geschichtlich über die Sitten
und Gebräuche vieler Völkerschaften beinahe erschöpfend
aufgeklärt sind, denn durch die dem Toten mitgegebenen
Gegenstände konnte gar vieles rekonstruiert und heraus-
gelesen werden.

So spielt auch heute der Totenkult eine große Rolle,
doch sind wir in seiner Ausdrucksweise auf lange nicht
wieder gut zu machende Abwege geraten, ja, der Fried-
Hof ist Vielen ein notwendiges Übel geworden. Nicht nur,
daß er gleich einer Absonderungsbaracke möglichst weit
von der Ortschaft entfernt angelegt wird, sondern es
wwd gleichzeitig noch die Bedingung daran geknüpft, ihn

nach Möglichkeit klein anzulegen, um damit den Gemeinde-
säckel nicht gar zu sehr belasten zu müssen.

Die Bezeichnung „Kirchhof" sagt uns, daß früher
und oft auch auf dem Lande heute noch die Begräbnis-
Plätze um die sie beschützende Kirche angelegt waren und
es war eine schöne Sitte, nach dem Gottesdienst den
lieben Verstorbenen noch ein bescheidener Teil des Sonn-
tages widmen zu können. Hygienische und verkehrstechnische
Gründe bestimmten die Verlegung der Friedhöfe vor die
Stadt und das Land glaubte auch nicht htntanstehen zu
dürfen, obschon dort die Notwendigkeit in gar vielen
Fällen kaum begründet werden konnte. Die Tradition,
den Friedhof wieder an die Kirche zu legen, scheint ganz
aufgelöst zu sein, da mir in der Schweiz trotz der tat-
sächlich vorhandenen Möglichkeit, Beispiele aus der
Gegenwart nicht bekannt sind. Manche Ortschaft verdankt
ihre heutigen Anlagen früher an derselben Stelle vor-
handener Friedhöfe oder es werden vollbelegte Toten-
stätten als öffentliche Parks benützt. Erwähnenswert sind
der ideal gelegene alte Kirchhof in Thun, von wo aus
man einen unvergleichlich schönen Ausblick auf den See
und die Alpenwelt genießt, ferner der inmitten der Stadt
Stuttgart sich befindliche alte Hoppenlau - Friedhof, wo
neben andern berühmten Schwaben auch der allzufrüh
verstorbene Dichter Hanff begraben ist. Wie märchenhaft
schön war auch der alte Judenfrtedhos in Prag, der. aller-
dings durch die Sanierung der Altstadt sehr gelitten hat.

Moderne Großstädte wollten nun das Schöne mit
dem Nützlichen verbinden, indem schon in den Bebau-
ungsplänen die Friedhöfe derart dimensioniert wurden,
daß die Grabstätten selbst in den Hintergrund zu treten
hatten, um so dem Friedhofbesucher einen reinen Park
vorzutäuschen, oder um aus dem Gräberfeld möglichst
rasch einen, wenn auch mehr ideellen Nutzen ziehen zu
können. Das ist nun allerdings ein Weg, den einzuschlagen
ich nicht empfehlen möchte, sieht es doch gerade so aus,
als wollte sich die Gemeindeverwaltung auf möglichst
„rationelle" Weise des unbequemen, noch Platz bean-
spruchenden Toten entledigen. Ein Frtedhof soll als solcher
auch erstellt werden und die Anlage als solche kommt
erst in zweiter Linie in Betracht. Erst später, nach voll-
ständiger Belegung, kann daran gedacht werden, nach und
nach einige schlecht unterhaltene Grabmäler zu entfernen,
um so im Laufe der Zeit mehr einen Park zu schaffen.
Das ist ein Grund, warum man schon von Anfang an
der Neuanlage einen seinem spätern Zweck dienenden
Charakter verleihen soll, nicht daß später auch die Baum-
Pflanzungen an die heutigen Paradefelder unserer teil-
weise so schrecklichen Frtedhöfe erinnern.

Die Platzwahl soll als wichtige Aufgabe einem ganz
besonderen Studium unterworfen werden, daß dies früher
schon befolgt wurde, bezeugen viele alte Anlagen beson-
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betS in Italien, too bie grtebhofarchiteftur eine nicht
unbef^etbene [Rotte fpielte. Sielmals ftnb bort bie Rulje»
ftätten mit einet architellonifch gut gelöften Mauer um»
geben, beten SBirlung nodj burch ein entfpreehenb auS=

gebilbeteS ©IngangSporfal erhöht mirb. ®te Mauer, et»
fchetnt mit überhaupt als befteS Mittel, einen grtebhof
non bem Särrn bet Straffe, beS 2lüiagS, abpfonbern.
Sßte etoiger griebe ôbetîommt einem bet nädhtttche 2lm
bttct etnel grtebhofeS tief in bet iiattenifdjen ©ampagna,
wenn bie nom fallen Monb befdjienene Mauer be.3

Campo Santo oon fiijmarpa, unheimlichen, nadj bem
Rachthimmel pigenben gipteffen überragt mitb. 3Bie
banal bagegen ftnb oiele, ja bie meiften unferer @rab=
felber, too fann fidj ba bet [Befuget p einem fiitten
©ebet fammeln, roo felbft bet $ote leine Ruhe finbet,
auch bie emige Stühe mitb mie lebenslängliche guchthauS»
ftrafe mit einem StutnuS non 25—30 gahren befriftet.
Oft fönnte einem bie gute Sage übet oieleS Unfdjöne
hinmeghelfen, fte mürbe einem baS marenhauSmäfjige
oergeffen machen, baS mit auf Schritt unb S£ritt anp*
treffen gemolpt ftnb; ihr mibme man aifo, mie fdjon
ermähnt, ein Hauptaugenmerk ®afj ber Soben natürlich
befonberS bap geeignet fein fottte, braucht raohl nicht
erft ermähnt p merben, boc| mirb auch btefe Sebingung
an SBi^tigleit oertteren, fobalb man ftch enblich einmal
bap entfchliefjen lann, auf bie Ilmgrabung ber fdjon
belegten gelber p oerphten. ®te befonberen Serhältniffe
mögen ba unb bort ein fotcheS Vorgehen enffcfplbigen,
bo<h fott man eS nach Möglichkeit p meiben fu<hen.
SBidhtiger mag fdEjon bie £etrainbef<haffenheii fein, boch
fchrede man auch for ftarl coupiertem ©elänfee nicht
ptücf, menn bie fonftige Sage noch eine günfiige genannt
merben lann. ReuerbtngS mirb in otelen Orten ber
belannte Münchener SBalb grtebhof lopiert unb jebe
©emetnbe glaubt nun bamit baS gbeal gefunben p
haben, greittch ift, nic§t nur allein maS Sage anbetrifft,
ber Sßalbfriebhof eine Mufteranlage, both fott auch
mögttchfi inbioibuett, unter Serüclftchtigung ber örtlichen
Serhältniffe, oorgegangen merben.

Sei einem SBalbfdebhof lann eS fiel) natürlich nur
um einen Sannen-- ober göhrenmalb hanbeln, ber auch
im SBlnter grün bleibt, pbem fottte biefer 2Balb mög»
fichfi in einer ©bene liegen, ba fdjon allein burch baS

9Burptmerf otel Pah oetloren geht ber nicht noch burch
für ©teilanlagen notmenbige Serbauungen rebutted roer=
ben barf. ©<f)on burch biefe Sebingungen fällt btefe Slrt
non grtebtjof oleleroriS aufjer Setra^t. ©ehr geeignet
finb gelber, bte fich an beftelfenbe Sßälber füblich an»

lehnen lönnen, ba ber 2Ba!b felbft f<hcn als i^inter=
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grunb unb Slbfchlup mirlt unb ber grieblpf nicht fo
oerlaffen unb ausgeflogen auSfteht mie bteS auf bem
Sanbe leiber nur p oft noch ber galt ift. gehlt aber
ber SBalb gang unb bte ïteuanlage entfteht auf freiem
gelb, fo ift man auch &a uidhi oerlegen, aut| unter
biefen Umftänben lann noch ©djöneS erreicht merben,
eine oerpufcte Mauer als ©infrtebigung ift atterbings
hier SebürfniS unb fogar Rotmenbigfett. ®er gtiebhof
ift burch eine Saumaßee mit bem ®orfe p oerbinben
ober mit ber Umgebung in Serbinbung p bringen, benn
Saume mirlen in ber Ratur immer oermittelnb, mit
Säumen hat man fäson gar oiele „©^anbtaten" pbccten
ober oerbeffern lönnen. Setber ftö^t man beim pflanjen
oon Säumen auf grieöhöfen auf grope ©chmiertgleiten
oon Seiten beS RublilumS, Säume befd^atten baS @rab

p fehr, ber mit fo oieler Mühe angelegte Seppidhgarten
lann nicht gebeihe«, Regentropfen b'efubeln ben blenbenb
meinen Marmorftein unb bie Steine felbft merben oer=
besft ; ©rfinbe, bie eigentlich nur begrübt merben foflten,
oon ber Mehrphl-aber oerftänbniSloS als Serunftaltung
ber grlebhöfe betrachtet merben. @S gibt Menden, bie

alle gahre mit großer SetrübniS fon flatteren, baff ein

Slft oon RachbasS Saum über bie ©räbergrenje hioauS=
gemadhfen unb fte geben leine Ruhe, bis bie ©ctje«
mieber na^geholfen hat; metch lleinti^e Menden. Ruf
biefe Slrt lann freilich niemals eine ©tätte beS gctebenS
enlftcljen, mo ftch bie Q6erlebenben um überhängenbe
Stfte ftreiten.

Säume jeglicher Irt fotten ben Çauptbeftanbteil eines

{eben griebhofeS bilben. ^öhenjüge ober PateauS ftnb
gegebene ©teilen pr Schaffung oon griebhöfen, ich bente

hierbei an ben Campo santo in Morcote am Suganer»
fee, mo oiele tpnbed ©tufen bie ^öfje pr Kirche unb

pm ©arten ber Soten überminben, iô erinnere nochmals
an ben dien S£fpnerfriebhof, ba lann ftch ^ gantafte
fs'hon in ber SluSbilbung beS gugangeS alle möglichen
Sariationen ertauben unb roenn erft bie Mittel bte @r=

ftettung oon meiftenS notmenbigen Hochbauten gefiatten,
fo bietet ftch oielfeitige ©elegenheit, bem gefamten ®orf=
bilb einen anbern Œharalter p oerleihen. ®er griebhof
ift Religion, ein fteteS memento mori, an baS her

©cbenbürger erinnert merben barf unb fott, auf bah er

feinen SebenSroanbel barnach einrichtet.
©enau p prüfen ift bie p benötigenbe Sobenftadje,

herauSgeredinet aus ber SeoölferungSpnahme ber legten
20 gahre, unb ift bie ©röjje fo p benteffen, ba^ ba§

Umgraben oon gelbern, mie fcljon ermähnt, auSgefchloffett

erfcheint. Solange ftch bte ©räber um bie Kirclje flatten,
maren meitere Hochbauten mohl laust notroenbig, nah'
bem aber bie Verlegungen oorgenommen mürben, empfanb

man nach aob nach baS gehlen oon ©ebäubegruppen
als großer Mangel. Ro^ in ber guten alten geit, am 3luS=

gang ber 20er gahte beS oorigen gabrlpnbedS fanb

man balb einen @rfa| unb mit großer Stebe unb SSer*

ftänbniS bilbete man auch baS lleinfte ©erätehäuShen
noch p einer mohlgelungenen gierbe beS ©otteScderS

auS. Räch unb nach erftettte mar. ïotenlammern unb

Kapctten, mit Hlugebttng mürbe ber ©ingang felbft au§*

gearbeitet unb fo oerbanlen mir heut® unfern Sorfah«"
eine nicht geringe Slnplü malerif^er alter Anlagen.

folgte eine gett, mo foldie Sauten nicht für notroenbcg

erachtet mürben, mo ftch ©rab an ©rab rethte, mo ber

grtebhof felbft burd) einen bünnen ©ifenpun eingefriebtgt

unb jegttéer Saumfàmucf oerpör.t mar.
1 (SchtuB folgt).

liefet ^3a«t>fa^en^
Sßenu man in einer 3Qßerlftatt, in melier Sanb»

fägearbeiten ausgeführt merben, Umfcljau ^ält, mirb man
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ders in Italien, wo die Friedhofarchitektur eine nicht
unbescheidene Rolle spielte. Vielmals sind dort die Ruhe-
statten mit einer architektonisch gut gelösten Mauer um-
geben, deren Wirkung noch durch ein entsprechend aus-
gebildetes Eingangsportal erhöht wird. Die Mauer, er-
scheint mir überhaupt als bestes Mittel, einen Friedhof
von dem Lärm der Straße, des Alltags, abzusondern.
Wie ewiger Friede überkommt einem der nächtliche An-
blick eines Friedhofes tief in der italienischen Campagna,
wenn die vom fahlen Mond beschienene Mauer des

(lampo Santo von schwarzen, unheimlichen, nach dem
Nachthimmel zeigenden Zipresfen überragt wird. Wie
banal dagegen sind viele, ja die meisten unserer Grab-
selber, wo kann sich da der Besucher zu einem stillen
Gebet sammeln, wo selbst der Tote keine Ruhe findet,
auch die ewige Ruhe wird wie lebenslängliche Zuchthaus-
strafe mit einem Turnus von 25—30 Jahren befristet.
Oft könnte einem die gute Lage über vieles Unschöne
hinweghelfen, sie würde einem das Warenhausmäßige
vergessen machen, das wir auf Schritt und Tritt anzu-
treffen gewohnt sind; ihr widme man also, wie schon

erwähnt, ein Hauptaugenmerk. Daß der Boden natürlich
besonders dazu geeignet sein sollte, braucht wohl nicht
erst erwähnt zu werden, doch wird auch diese Bedingung
an Wichtigkeit verlieren, sobald man sich endlich einmal
dazu entschließen kann, auf die Umgrabung der schon

belegten Felder zu verzichten. Die besonderen Verhältnisse
mögen da und dort ein solches Vorgehen entschuldigen,
doch soll man es nach Möglichkeit zu meiden suchen.

Wichtiger mag schon die Terrainbeschaffenheit sein, doch
schrecke man auch vor stark coupiertem Gelände nicht
zurück, wenn die sonstige Lage noch eine günstige genannt
werden kann. Neuerdings wird in vielen Orten der
bekannte Münchener Wald - Frtedhof kopiert und jede
Gemeinde glaubt nun damit das Ideal gefunden zu
haben. Freilich ist, nicht nur allein was Lage anbetrifft,
der Waldfriedhof eine Musteranlage, doch soll auch da
möglichst individuell, unter Berücksichtigung der örtlichen
Verhältnisse, vorgegangen werden.

Bei einem Waldfriedhof kann es sich natürlich nur
um einen Tannen- oder Föhrenwald handeln, der auch
im Winter grün bleibt, zudem sollte dieser Wald mög-
lichst in einer Ebene liegen, da schon allein durch das
Wurzelwerk viel Platz verloren geht, der nicht noch durch
für Steilanlagen notwendige Verbauungen reduziert wer-
den darf. Schon durch diese Bedingungen fällt diese Art
von Friedhof vielerorts außer Betracht. Sehr geeignet
sind Felder, die sich an bestehende Wälder südlich an-
lehnen können, da der Wald selbst schon als Hinter-

-IZsàs àliiûiàMîW-UàWs
Wûlûingsràsss. — ?s!spkon.

ZWàWrà àrî» forme»

ZìIlêîEi-ME MsàMs SMW WsàMÂ.

Zpsàlsi'tà! : 5WMM M à Zswià. "
Lseîààktioîiêî» Mr ârà.

219S

« Oriscs

gründ und Abschluß wirkt und der Friedhof nicht so
verlassen und ausgestoßen aussteht, wie dies auf dem
Lande leider nur zu oft noch der Fall ist. Fehlt aber
der Wald ganz und die Neuanlage entsteht auf freiem
Feld, so ist man auch da nicht verlegen, auch unter
diesen Umständen kann noch Schönes erreicht werden,
eine verputzte Mauer als Einfriedigung ist allerdings
hier Bedürfnis und sogar Notwendigkeit. Der Friedhof
ist durch eine Baumallee mit dem Dorfe zu verbinden
oder mit der Umgebung in Verbindung zu bringen, denn
Bäume wirken in der Natur immer vermittelnd, mit
Bäumen hat man schon gar viele „Schandtaten" zudecken
oder verbessern können. Leider stößt man beim pflanzen
von Bäumen auf Friedhöfen auf große Schwierigkeiten
von Seiten des Publikums, Bäume beschatten das Grab
zu sehr, der mit so vieler Mühe angelegte Teppichgarten
kann nicht gedeihen, Regentropfen besudeln den blendend
weißen Marmorstew und die Steine selbst werden ver-
deckt; Gründe, die eigentlich nur begrüßt werden sollten,
von der Mehrzahl-aber verständnislos als Verunstaltung
der Friedhöse betrachtet werden. Es gibt Menschen, die

alle Jahre mit großer Betrübnis konstatieren, daß à
Ast von Nachbars Baum über die Gräbergrenze hinaus-
gewachsen ist und sie geben keine Ruhe, bis die Schere
wieder nachgeholfen hat; welch kleinliche Menschen. Auf
diese Art kann freilich niemals eine Stätte des Friedens
entstehen, wo sich die überlebenden um überhängende
Aste streiten.

Bäume jeglicher Art sollen den Hauptbestandteil eines

jeden Friedhofes bilden. Höhenzüge oder Plateaus sind
gegebene Stellen zur Schaffung von Friedhöfen, ich denke

hierbei an den àmpo santo in Morcote am Luganer-
see, wo viele hundert Stufen die Höhe zur Kirche und

zum Garten der Toten überwinden, ich erinnere nochmals
an den alten Thunerfriedhof, da kann sich die Fantasie
schon in der Ausbildung des Zuganges alle möglichen
Variationen erlauben und wenn erst die Mittel die Er-
stellung von meistens notwendigen Hochbauten gestatten,
so bietet sich vielseitige Gelegenheit, dem gesamten Dorf-
bild einen andern Charakter zu verleihen. Der Friedhos
ist Religion, ein stetes inomsuto mori, an das der

Erdenbürger erinnert werden darf und soll, auf daß er

seinen Lebenswandel darnach einrichtet.
Genau zu prüfen ist die zu benötigende Bodenfläche,

herausgerechnet aus der Bevölkerungszunahme der letzten

20 Jahre, und ist die Größe so zu bemessen, daß das

Umgraben von Feldern, wie schon erwähnt, ausgeschlossen

erscheint. Solange sich die Gräber um die Kirche scharten,

waren weitere Hochbauten wohl kaum notwendig, nach-

dem aber die Verlegungen vorgenommen wurden, empfand

man nach und nach das Fehlen von Gebäudegruppen
als großer Mangel. Noch in der guten alten Zeit, am Aus-

gang der 20er Jahre des vorigen Jahrhunderts fand

man bald einen Ersatz und mit großer Liebe und Ver-

ständnis bildete man auch das kleinste Gerätehäuschen

noch zu einer wohlgelungenen Zierde des Gottesackers

aus. Nach und nach erstellte man Totenkammern und

Kapellen, mit Hingebung wurde der Eingang selbst aus-

gearbeitet und so verdanken wir heute unsern Vorsah«»
eine nicht geringe Anzahl malerischer alter Anlagen. Es

folgte eine Zeit, wo solche Bauten nicht für notwendig

erachtet wurden, wo sich Grab an Grab reihte, wo der

Friedhof selbst durch einen dünnen Eisenzaun eingefriedigt

und jeglicher Baumschmuck verpönt war.
(Schluß folgt).

Lieber Bandsägen.
Wenn man in einer Werkstatt, in welcher Band-

sägearbeitsn ausgeführt werden, Umschau hält, wird man
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